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Abonnementspreis für Lodz: 
jährlich 8 Rbl., halbjährlich 4 Rbl., vierteljährlich 2 Rbl. 


Für Auswärtige mit Poſtverſendung: 


jährlich 9 Rbl. 20 Kop., halbjährlich 4 Rbl. 65 Kop., 
vierteljährlich 2 Rbl. 35 Kop. 


Preis eines Exenwplars 6 Kop. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Redaktion und Expedition: Ringplatz 6. 


Manuſtripte werden nicht zurückgeſtellt. 


Inſertionsgebühr: 
für die Petitzeile oder deren Naum 6 Kop., 
für Neclamen 10 Kop. 


Im Auslande übernehmen Juſertionsaufträge ſämmtliche 
Annoncen⸗Bureaus. 


In Warſchau: Rajehman & Freudler, Senatorſka 22. 


In Lodz: Petrokowskaſtraße 515. 


Inland. 


St. Petersburg. Das „Journal de St. Pe⸗ 
tersburg“ ſchreibt in ſeiner Sontagsnummer: „Die 
ausländiſche Preſſe hat es nicht unterlaſſen können, an 
die Beſprechung des letzten politiſchen Proceſſes eine Reihe 
von phantaſtiſchen Mittheilungen und ſeltſamen Er⸗ 
klärungen zu knüpfen. So bringt eine Depeſche aus 
Krakau die Nachricht, daß in Folge des gerichtlichen 
Urthe ilsſpruches in unſerer Hauptſtadt ein Konflikt zwi⸗ 
ſchen Studenten und Polizeiagenten ſtattgefunden habe. 
Zwei von den erſteren und vier Agenten ſollen getödtet 
ſein. Von allem dieſen iſt kein Wort wahr. Ein großer 
ſranzöſiſcher Dichter, der ſich leider mit Politik beſchäftigt, 
und noch, was ſchlimmer iſt, nicht genau über das, was 
er ſchreibt, unterrichtet iſt, hat ſich verleiten laſſen, des 
Proceſſes in einem Briefe zu erwähnen, den man — es 
wird uns ſchwer, dieſen Ausdruck auf einen Mann an⸗ 
zuwenden, der zum Ruhme Frankreichs gereicht, — lä⸗ 
cherlich nennen müßte, wenn er nicht durch ſeine ver⸗ 
leumderiſchen Verſicherungen gehäſſig erſchiene. 

Was, wenn nicht erbärmliche Nihiliſten, hat Victor 
Hugo bewegen können, die Beſchuldigung auszuſprechen, 
als hätten die Verurtheilten den Verhandlungen nicht 
beigewohnt, wären ohne Vertheidiger und jeglicher Willkür 
preisgegeben, verurtheilt worden? Ein flüchtiger Blick auf 
die officielle Mittheilung über dieſen Proceß genügt, um 
das Gegentheil des Obigen nachzuweiſen.“ 

— Die Meldung von der bevorſtehenden Ernennung 
des Grafen Wolkenſtein zum Botſchafter am ruſſiſchen 
Hoſe hat, wie der „Pol. Corr.“ aus St. Petersburg 
aus ruſſiſcher Quelle gemeldet wird, in ruſſiſchen Hof⸗ 
und Regierungskreiſen einen überaus guten Eindruck 
gemacht. 


Großfürſt Wladimir und ſeine erkrankte Gemahlin 
werden die Reiſe nach Palermo, ſofern die erfreulichen 
Fortſchritte in dem Befinden der hohen Kranken keine 
Unterbrechung erfahren, zwiſchen dem 15. (3.) und 20. 
(8.) d. M. antreten. Jeder officielle Empfang in Wien 
wird mit Rückſicht auf den leidenden Zuſtand der Groß⸗ 
fürſtin unterbleiben. In ruſſiſchen Hofkreiſen konſtatirt 
man mit lebhaftem Dankgeſühle, daß Se. Majeſtät der 
Kaiſer Franz Joſef, der ſich während der Krankheit der 
hohen Patientin nach deren Befinden wiederholt, ſowohl 
direkt beim Großfürſten Wladimir, als im Wege der 
St. Petersburger Botſchaft erkundigen ließ, dem groß⸗ 
fürftlihen Paare ein Abſteigequartier in den Hofburg 
angetragen und die zartſinnige Anordnung getroffen hat, 
daß der erkrankten Großfürſtin die zur Krankenbeförderung 
beitgeeigneten Hofwaggons bis an die ruſſiſche Grenze 
entgegengeſendet werden und ihr auch auf den italieniſchen 
Bahnlinien zur Verfügung bleiben, bis der Hafen, wo 
ſie ſich zur Ueberfahrt nach Sicilien einſchifft, erreicht iſt. 

Des Weiteren meldet man derſelben Korreſpondenz 
aus St. Petersburg, daß für den demnächſt in Berlin 
zu eröffnenden Poſten eines ruſſiſchen Conſuls der 
Staatsrath Kudrjawzew ernannt worden iſt und daß 
das ruſſiſchef Conſulat in Wien in nächſter Zeit zu 
ſunktioniren beginnt. 
Eröffnung des ruſſiſchen Conſulates ftattgefunden. Der: 
ſelben ging ein durch den Erzprieſter Rajewſkij celebrirter 
Gottesdienſt voran, welchem der ruſſiſche Botſchafter, v. 
Oubril, das geſammte Perſonal der ruſſiſchen Botſchaft, 
der neue Conſul in Wien, Herr Gubaſtow, und die 
hieſige ruſſiſche Kolonie beiwohnten. 

— Die heutige „Nowoje Wremja“ weiß zu melden, 
daß der Kurator des Dorpater Lehrbezirks, Senator 
Baron von Stackelberg bereits um ſeinen Abſchied ein⸗ 
gekommen iſt. Ein Nachſolger für dieſen Poſten iſt noch 
nicht ernannt, da man betreffenden Orts die Abſicht hegen 


In der That hat die officielle 


ſoll, den Dorpater Lehrbezirk überhaupt aufzuheben, da 

derſelbe nur drei Provinzen umfaßt. Senator Baron 

Stackelberg weilt gegenwärtig in St. Petersburg. 
Staatsfinanzielles. 

Die 32. Ziehung der zweiten Prämien ⸗ Anleihe 
fand den 13. März im Beiſein von Konſeil⸗Mitgliedern 
der Staats-Kredit-⸗Inſtitutionen, von Deputirten der 
Duma, des Börſen⸗Komités und des großen Publikums 
in der Reichsbank ſtatt. 

Bei dieſer Gelegenheit fielen auf folgende Bilette 


die Haupttreffer. 
Bil. d. gew. Summe = Bil. d. gew. Summe 

3 Nummern des Ge 8 Nummern des Ge 
der der winnes 5 der der winnes 
Serie Bill. Rubel 8 Serie Bill. Rubel 
1 07,201 17 200,000 21 09,2617 8 1000 
2 01,501 34 75,000 22 05,807 23 1000 
3 19,975 4 40,000 23 04,179 32 1000 
4 02,504 49 25,000 24 05,419 11 1000 
5 04,173 2 10,000 25 00,103 46 1000 
6 09,057 47 10,000 26 17,319 17 1000 
7 07,995 16 10,000 27 05,178 36 1000 
8 00,266 4 8,000 28 18,708 1 1000 
9 01,190 26 8,000 29 01,775 25 1000 
10 15,887 33 8,000 30 08,058 1 1000 
11 08,495 7 8,000 31 09,405 30 1000 
1215817 14 8,000 32 19,622 10 1000 
13 08,266 41 5,000 33 08,878 10 1000 
14 18,851 5 5,000 34 02,924 32 1000 
15 01,817 11 5,000 35 14,947 40 1000 
16 19,187 5 5,000 36 13,108 9 1000 
17 115 1 9 5,000 37 16,690 44 1000 
18 19,232 20 5,000 38 05,004 29 1000 
19 12,148 11 5,000 39 01,255 37 1000 
20 18,868 49 5,000 40 08,457 24 1000 


— 


Aan gehaſtian., 
Novelle von Richard Voss. 
6) IE 
(Fortſetzung.) 
Dann hat's der Vater erlaubt und er iſt herge⸗ 
kommen — ja wohl! Im Häuschen drinnen haben wir 
geſeſſen und Ihr könnt noch am Boden die Farben ſehen, 
die ich ihm einmal in einer rabbia ausgedrückt und 
verſchmiert habe, ja wohl!“ 

„Warum warſt Du denn in einer rabbia“, er⸗ 
kundigte ich mich. 

„Weil — weil — nun weil ich eben in einer 
rabbia war — Ecco!“ ſchloß fie triumphirend ihre 
Begründung. 

„Om, hm! So! Er war gewiß unverſchämt und 
hat Dich wohl gar küſſen wollen — eh, Lucia?“ 

Sie ward roth bis in den Nacken herab, der war 
durchaus nicht allzuſehr verhüllt! Unter kurzem, braun⸗ 
rothem Mieder ließ das loſe Hemdchen genug von der 
orangegelben Haut ſehen. Was man wider Willen ent⸗ 
decken mußte, war Alles ſehr reizend. 

Mir die Nöthe deutend, rief ich: 

„Alſo Deine rabbia war ein Kuß! Kind, da 
ſollteſt Du doch verſtändiger geweſen ſein.“ 

Sie war's zu meinem großen Leidweſen auch jetzt 
nicht. Von Neuem zornig werdend, wiederholte ſie, was 
ich bereits wußte, nämlich daß ſie ihn haſſe! haſſe! Aus 
ihrem wirren Murmeln ward ich zuletzt inſoweit klug, 
daß ich erkannte: zuweilen kann eine junge Römerin auch 
dadurch tödtlich beleidigt werden, wenn man ſie — nicht 


küßt. Wieder konnte ich murmeln: „Om, hm! So! 
So!“ Ich begriff immer mehr, und wiederum: ich be⸗ 


griff immer weniger. 

Um ihren Gedanken eine andere Richtung zu geben, 
fragte ich: 

„Was hat er denn mit Deinem angefangen?“ 

„Wie, habt Ihr's nicht geſehen!“ 

„Nein. Er hat's wohl fortgeſchickt?“ 

„Weit fort. Paris, glaub' ich, heißt's.“ 

„Nun möchteſt Du wohl, daß er Dich wieder 
male? 

Sie zauderte zu antworten. „Warum hat er mein 
Bild fortgeſchickt? Jetzt braucht er's nicht mehr.“ 

„Aber Dein Kranz?“ 

Sie wars plötzlich traurig, jo ſehr, daß fie mir 
leid that. 

„Mein Kranz — der ſollte für ein anderes Bild 
ſein. Es iſt ja wohl eine Signora. Sie iſt ſehr ſchön. 
Ich mach' ihm ja ſein Zimmer, da weiß ich's. Und 
wenn er fort iſt, geh' ich hinein und ſeh' ſie mir an. 
Er thut's auch, viel, immer! Ich weiß ſchon. Und 
ſeufzen hab' ich ihn auch gehört. Er ſitzt immer da vor 
— auch Nachts. Ja, ich weiß ſchon. Da ſollt' ihn 
denn mein Kranz — — —“ Sie endete den Satz 
nicht. Die großen mandelförmig geſchnittenen Augen, 
mit dunklen, ſeltſam glanzvollen Pupillen in dem blau⸗ 
weißen Schimmer wurden feucht, um die rothen Lippen 
zuckte es. Sie hatte in dieſem Moment von Weichheit 
etwas geradezu Rührendes, wie ein Kind, das weinen 
will. Ihre kleine braune Hand griff in ihr gelöſtes 
Haar. Das war weich, glänzend und überaus üppig. 
Sie nahm eine Strähne, führte ſie in den Mund, biß 
darauf, daß es knirſchte. Ihr Kopf neigte ſich — ich 
ſah, wie fein und zierlich er war. Die Linien ihres 


Halſes und ihrer jungen Bruſt waren in dieſer Stellung 
voller Anmuth, faſt piychenhaft zart. Im nächſten 
Augenblick ſchon war Alles wie ausgelöſcht und ver⸗ 
ſchwunden. Mit einer Bewegung, daß die Haare ſie 
umſchüttelten, warf ſie den Kopf zurück, der Ausdruck 
ihrer Züge veränderte ſich, wurde wild und düſter. Sie 
fuhr mit der Hand in die Luft, lachte auf und eilte in's 
Häuschen. 

Nach einer Weile folgte ich ihr. Ich trat in ein 
großes Zimmer, darin jedoch keine Lucia zu ſehen war. 
Sie mußte in der Kammer ſein, deren Thür angelehnt 
ſtand. Ich ſchaute mich um. Es war ein weites hohes 
Gemach, urſprünglich wohl ein Prunkſaal. Verblichene 
Pracht gab's noch genug! Die Wände bedeckten Fresken: 
ein idealiſtiſcher Palmenhain voll wunderbarer (ganz un⸗ 
möglicher!) Vögel. Dieſes Geflügel mit gelbem, blauem, 
rothem, ſilbernem und goldenem Gefieder ſaß auf Bäumen 
und ſchwankenden Blumenſtengeln, flatterte in ultramarin⸗ 
blauer Luft und vergnügte ſich auf frühlingsgrünem 
Raſen! Die caſſirte Decke trug noch die Spuren ur⸗ 
ſprünglicher Vergoldungen, die blauangeſtrichenen Thüren 
und Fenſter desgleichen. Der Fußboden war Ziegel. 
Das Gemach hatte vier Fenſter; zwei davon führten auf 
den Garten, durch die beiden anderen grüßten die Bäume 
der Villa Ludoviſi herein. Ich trat heran und ſah auf 
die via Pinciana hinab. 

Der Raum diente dem Gärtner zum Aufbewahren 
ſeiner Sämereien. Einige Citronenbäume ſtanden in 
Kübeln darin umher, von Wand zu Wand zogen ſich 
Schnüre, daran Trauben und rothe Pfefferſchoten auf⸗ 
gereiht hingen. Es ſah verhältnißmäßig ganz ſauber 
aus. Lucia ſchien gute Ordnung zu halten. 

Sie trat jetzt aus der Kammer, hatte ſich die 
Haare geflochten und aufgeſteckt und ſah durchaus ge⸗ 
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Finnland. In Luopojärfvi (Dorf in Jalarjärvi) 
erregt ein zehnjähriges Mädchen in Bezug auf ihren 
Wuchs, ihre Fülle und ihr Gewicht allgemeine Aufmerk⸗ 
ſamkeit. Sie iſt nämlich 2 Ellen und 8 Zoll hoch, hat 
1 Elle und 18 Zoll Umfang in der Mitte ihres 
Körpers und wiegt 4% Pud. Sie ſoll nicht mehr an 
Speiſe genießen, als andere Kinder ihres Alters, iſt von 
ſtiller und ruhiger Gemüthsart und ſehr kindiſch. 

Warſchau. Wie der „Kuryer Warszawski“ meldet, 
ſoll in kurzer Zeit Wagner's „Tannhäuſer“ auf unſerer 
Operbühne aufgeführt werden. Im großen Theater kommt 
„Hamlet“ mit Modrzejewska in der Rolle der 
Ophelia zur Aufführung. Frau Menter, welche unlängſt 
vom König von Schweden eine goldene Medaille an dem 
Ordensbande Olaf's erhalten, iſt am 10. nach Warſchau 
gekommen. 

Fellin. (Ein beklagenswerther Unfall) hat ſich, 
wie der „Fell. Anz.“ berichtet, in der vergangenen Woche 
auf der Ojoſchen Fähre zugetragen. Während mehrere 
Fuhrwerke übergeſetzt wurden, war das zur Beförderung 
dienende Leitſeil geriſſen, wodurch die in den nahen 
Wirtzjärw treibende Fähre derart weiter beſchädigt wurde, 
daß die auf ihr befindlichen Fuhrwerke und Leute in's 
Waſſer zeriethen. Von den Menſchen hat leider einer 
nicht gerettet werden können, auch die Pferde und be: 
ladenen Wagen ſollen untergegangen ſein. Wodurch das 
Reißen des Strickes veranlaßt worden, wird ja wohl 
zuſtändiger Seits ermittelt werden. Die Ojoſche Fähre 
iſt ſchon wiederholt Schauplatz mannigfacher Unfälle 
geweſen, namentlich im Frühjahre. 


Ans lu d. 


Deutſchland. 
Ueber das Befinden des Fürſten Bismarck ſchreibt 
man: Das Befinden des Fürſten Bismarck iſt leider an— 


dauernd ein ſchlechtes, und die gegentheiligen Nachrichten ] Ir l 5 bel 
e Ieylecifeh, faden 9 Diamanten und Edelſteine von unſchätzbarem Werthe. 


der jüngſten Zeit erweiſen ſich als falſch. Wie man 
bereits vor Kurzem meldete, ſind es wieder neuxalgiſche 
Schmerzen, von denen der Reichskanzler geplagt wird. 
Dieſelben ſind diesmal intenſiver aufgetreten, als je 
zuvor. Seit Kurzem hat ſich dazu noch eine ſtarke 
Grippe geſellt. An eine Ueberſiedelung des Fürſten 
Bismarck nach Friedrichsruh iſt daher ernſtlich gar nicht 
gedacht worden. Damit ſoll freilich nicht geſagt werden, 
daß dieſelbe nicht trotzdem, vielleicht ſchon in der nächſten 
Zeit, ſtattfinden könnte. Neuralgiſche Schmerzen pflegen 
ebenſo plötzlich zu verſchwinden, wie fie ſich plötzlich ein- 
ſtellen, und Fürſt Bismarck liebt es, ſeine Reiſepläne 
ſchnell und ohne beſondere Vorbereitungen auszuführen. 
Seine nächſte Umgebung wird damit meiſt ebenſo über⸗ 
raſcht, wie weitere Kreiſe. Trotz ſeiner Krantheit hat 
übrigens Fürſt Bismark während der letzten Wochen ſtark 
gearbeitet und ſich wenig Ruhe gegönnt. Wie man er: 
fahren, hatte er ſich wiederholt beim Kaiſer zum Vor⸗ 
trage anmelden laſſen, war aber immer gezwungen, noch 
in letzter Stunde wieder abſagen zu laſſen. Sobald es 
ſein Geſundheitszuſtand irgend erlaubt, wird der Reichs⸗ 
kanzler dem Kaiſer einen längeren Vortrag über die aus⸗ 
wärtige Lage halten. 


Frankreich. 

Am 10. d. M. Nachmittags brach in der Opera 
comique in Paris ein unbedeutendes Feuer aus, das 
in wenigen Minuten gelöſcht wurde. 

Das Feuer entſtand durch Unvorſichtigkeit eines 
Arbeiters bei Reparaturen von Gasrohren. Ohne die 
Geiſtesgegenwart eines Aufſehers, der die Hauptrohre 
abſperrte, wäre das Gebäude in die Luft gepflogen. 
Abends wurde in der Opéra comique bereits wieder 
geſpielt. 

Brindeau, der auch in Wien bekannte Schauſpieler, 
iſt am 10. d. in Paris geſtorben. 

— Nach einer Meldung aus Tunis waren die 
zwiſchen Tunis und Kairuan ermordeten neun Perſonen 
Franzoſen, Italiener und Malteſer. Nach einer weiteren 
Meldung hat eine franzöſiſche Kavallerieabtheilung aus 
Kairuan die Marodeurs, welche auf dem Wege zwiſchen 
Hammamet und Kairuan ſieben (nach anderen Quellen 
neun) Europäer ermordet hatten, erreicht, mehrere der⸗ 
ſelben niedergemacht und die anderen gefangen genommen. 
— Eine Depeſche des „Temps“ aus Tunis macht auf 
den üblen Einfluß aufmerkſam, den die Anhäufung tür⸗ 
kiſcher Truppen in Tripolis ausübe. — Der franzöſiſche 
Miniſterrath hat beſchloſſen, daß die in Tunis erhobenen 
Kriegskontributionen nicht dem franzöſiſchen Staatsſchatze 
zugeführt, ſondern für den Schatz des Bey reſervirt 
werden ſollen, da Frankreich als Hilfsmacht des Bey 
thätig geweſen ſei. 


Belgien. 

Aus Brüſſel wird geſchrieben: Man erinnert ſich, 
daß am 16. November v. J. mehrere Diebe in das 
Poſtgebäude von Hatton⸗Garden drangen, das Gas ver⸗ 
löſchten und Diamanten im Werthe von 2 ½% Mill. 
Franks raubten. Fünf an dieſem Verbrechen betheiligte 
Perſonen, drei Männer und zwei Frauen, ſind im Hotel 
de Cologne zu Brüſſel verhaftet worden. Vier wohnten 
in dem bezeichneten Hotel, der fünfte kam gerade ſeine 
Freunde zu beſuchen. Man fand bei den Verhafteten 


Unter den Feſtgenommenen iſt Einer, der bereits 15 
Jahre feines Lebens im Gefängnif zugebracht. Dieſer, 
Namens Henry Fulton, warf ſich auf den Kommiſſär 
Nofjerl und wollte ihn erwürgen. Der Zweite, Edouard 
Smith, leiſtete keinen Widerſtand. Die Beiden ſind in 
Begleitung ihrer Frauen. Als der Dritte, Namens 
Watſon, in Hotel trat, fiel ihm die Menge der dort 
ſtehenden Wagen auf. Er fragte, was dies zu bedeuten 
habe und man ſagte ihm, es ſei eine Hochzeit; darauf 
ging er arglos zu ſeinen Freunden. Als Merkwürdigkeit 
wird mitgetheilt: Die Gerichtsperſonen waren erſchöpft 
und hungrig und ließen ſich Brod und Wurſt holen. 
Die Angeklagten fragten, ob ſie auch für ihr Geld Eſſen 
haben könnnten, und als ihnen dies bewilligt worden, 
begehrten fie Faſanen und Champagner. Sie waren 
Alle, ſelbſt die Frauen, mit geladenen Nevolvern ver: 
ſehen. 


Serbien. 

Die „Pol. Corr.“ meldet aus Belgrad zur Vor⸗ 
geſchichte der Erhebung Serbiens zum Königreiche: Zu 
konſtatiren iſt, daß der vorjährige Beſuch des nunmehrigen 
Königs Milan an den Höfen von Wien, Berlin und 


laſſen aus: Als fie mich wartend fand, fing ſie an, 
eine Melodie zu ſummen und wollte ohne mich anzuſehen 
an mir vorüber in den Garten hinaus. Ich trat ihr 
in den Weg. 

„Wohnſt Du in der Kammer?“ 

„Nein“, entgegnete ſie kurz, „drüben beim Vater.“ 

Sie deutete auf das Haus, das durch die Fenſter 
zu ſehen war. 

„Wer iſt Dein Vater?“ 

„Der Gärtner. Aber ich mag die Blumen nicht 
leiden!“ Sie ſchielte hinaus, wo ihr verunglückter 
Kranz lag. 

Mir war unterdeſſen ein Gedanke gekommen, mit 
deſſen Tollheit ich zufrieden ſein konnte. Wie gewöhnlich 
ließ ich mich, ohne weiter zu bedenken, von einer un⸗ 
klaren aber phantaſievollen Vorſtellung hinreißen. 

„Höre, Lucia“, begann ich, „ich möchte hier 
wohnen.“ 

Sie verſtand mich nicht. 

„Ich möchte hier wohnen“, erklärte ich mich. „Ich 
bin — Du haſt ganz recht gerathen — ein artiste und 
möchte hier wohnen, hier in dieſem Caſino. Gehe alſo, 
mein Mädchen, rufe Deinen Vater und ſag' ihm: ein 
verrückter Ingleſe jei da und wolle hier Wohnen.“ 

„Der Vater wird's nicht erlauben.“ 

„Nicht erlauben?! Für gute Worte, mein Mädchen 
— für Geld?! 

Lucia war zu ſehr Italienerin, als daß das Worz 
für ſie nicht ſeinen ganz beſonderen Klang gehabt hätte. 
Ihr Mißtrauen ſchwand etwas, dennoch zauderte ſie. 
„Madonna mia — hier wohnen!“ Sie ſchaute ſich um 
und lachte. „Es iſt ja kein Bett da!“ 

„Darüber ſorge Dich nicht, das wollen wir ſchon 
machen: Bett und Tiſche und Stühle und Teppiche, 


Vorhänge, Blumen — Alles ganz herrlich! Und weißt 
Du, Lucia — Du mußt dann für mich putzen und 
waſchen und — auch Alles ganz herrlich! Paß nur 
auf, dann ſoll der da droben ſich ärgern.“ 

Ihr Geſicht verklärte ſich. 

„Ich rufe den Vater.“ 

Sie ging, kam aber noch einmal zurückgelaufen. 

„Aber Ihr müßt mich malen.“ 

„Alles, was Du willſt. Mit oder ohne Turban, 
ganz wie Du willſt!“ 

Sie klatſchte in die Hände und tanzte im Zimmer 
umher. Dabei ſah ſie ſo reizend aus, daß mir plötzlich 
ganz bang und beklommen zu Muthe ward. 

Als Lucia mit ihrem Vater zurückkehrte, hatte ich 
mir bereits eine ganze Gallerie freundlicher Bilder aus⸗ 
gemalt, die ich ſämmtlich hier zu erleben hoffte, ſo daß 
mich die mit einiger Verwunderung und Kopfſchütteln 


gegebene Einwilligung des Gärtners, das Häuschen be⸗ | 


wohnen zu dürfen, gegen billigen und vorausbezahlten 
Miethzins, mit lebhafter Freude erfüllte. Es wurde ab⸗ 
gemacht, daß Francesco das Reinigen der Zimmer und 
die Botengänge beſorgen, Lucia aber mir nicht nur des 
Morgens den Kaffee, ſondern ſogar des Mittags die 
Colazione bereiten ſolle. „Ihre Maccaroni“, behauptete 
der Vater, „ſeien wundervoll! Auch ihr Fritto und Ri⸗ 
ſotto wären zu loben.“ 

Zum erſten Male, ſeitdem die Mauern der ewigen 
Stadt mich umfingen, mit erwachter Lebensempfindung 
im Herzen, verließ ich mein neuerworbenes Tuskulum. 
In der via Pinciana nach meinem Häuschen ſpähend, 
entdeckte ich es hoch über mir über einem mächtigen 
Travertinportal; daneben ſtand eine uralte Cypreſſe, nur 
gegen den Wipfel hin noch mit düſterem Laube bewachſen. 

Gortſetzung folgt.) 


betersburg mit der Rangerhöhung in keiner Verbindung 
ſtand. Fuͤrſt Milan brachte dieſe Frage, obgleich ſie 
ſchon damals die öffentliche Meinung beſchäftigte, in 
keiner Weiſe zur Sprache. Die formellen, zunächſt con⸗ 
fidentiellen Unterhandlungen in dieſer Richtung wurden 
durch den Kabinetschef Pirotſchange, und zwar im Herbſt 
v. I., eröffnet, nachdem derſelbe bei ſeiner Anpeſenheit 
in Wien die Ueberzeugung gewonnen hatte, daß Oeſter⸗ 
reich-Ungarn der Realiſirung des Wunſches des ſerbiſchen 
Volkes keine Hinderniſſe in den Weg lege, vielmehr durch 
unverzögerte Anerkennung des eventuellen Königreiches 
einen neuen Beweis ſeines Wohlwollens für Serbien er⸗ 
bringen werde. Auch die übrigen Regierungen zeigten 
ſich günſtig geſtimmt. Vor einigen Tagen nollfizirte die 
ſerbiſche Diplomatie den Höfen den unmittelbar bevor⸗ 
ſtehenden Eintritt des Ereigniſſes, und die Erwiderungen 
ſielen ſo aus, daß die Frage der Anerkennung von vorn⸗ 
herein gelöſt erſchien. Am wohlwollendſten lautete die 
Erwiderung des Grafen Kalnoky. Das ſerbiſche Mi⸗ 
niſterium hatte urſprünglich den Plan, die Proklamirung 
durch die ſogenannte große Skupſchtina vollziehen zu 
laſſen, willfahrte aber, als die Anerkennungsfrage geordnet 
war, dem Wunſche der Skupſchtina nach möglichſt raſcher 
Bewerkſtelligung der Proklamirung. Die vertrauliche 
Mittheilung an den Skupſchting⸗Präſidenten Popovic, 
daß der Erfüllung des nationalen Wunſches kein Hinder⸗ 
niß entgegenſtehe, erſolgte vor drei Tagen. Graf Kheven⸗ 
hüller war der Erſte, welcher dem Könige die die An⸗ 
erkennung in ſich ſchließenden Glückwünſche des öfter: 
reichiſchen Kaiſerhauſes übermittelte. Dieſe Thatſache 
wurde mit um jo lebhafterer Befriedigung begrüßt, als 
man in Belgrad volles Verſtändniß dafür beſitzt, in 
welch" hohem Grade die Entwickelung und die Zutunft 
des Königreiches Serbien durch das Wohlwollen des 
mächtigen benachbarten Kaiſerſtaates bedingt ſind. 


Amerika. 

Ein ſchwacher Schimmer von Hoffnung, daß zwiſchen 
Chile und Peru in nicht allzu ferner Zeit ein Frieden 
abgeſchloſſen werden dürfte, kommt aus New⸗Nork. Eine 
dort aufgegebene Depeſche meldet nämlich: „Nachrichten 
aus Lima zufolge, welche auf dem Wege über Panama 
hierher gelangt ſind, haben der Untonsgefandte Trescott 
und der chileniſche Miniſterpräſident Balmaceda ein 
Protokoll vereinbart, welches der peruaniſchen Regierung 
als Baſis eines Friedensvertrages unterbreitet werden 
ſoll. Zur Beibringung der Unter ſchrift einer peruaniſchen 
Regierung, welche Chile Vertrauen ſchenken könne, iſt 
den Geſandten eine Friſt von 90 Tagen geſetzt. Andern⸗ 
falls ſoll das Protokoll null und nichtig ſein.“ 


—— 


Egypten. 

Nach Meldungen, die der „Politiſchen Correſpondenz“ 
neuerdings aus Kairo zugehen, gilt es in dortigen po⸗ 
litiſchen Kreiſen für unzwelfelhaft, daß die Flitterwochen 
des Kabinets Mahmud Paſcha Sammy bereits vorüber 
und daß zwiſchen dem Miniſterpräſidenten und Arabi 
Bey Mißhelligkeiten ausgebrochen ſind, die über kurz 
oder lang zu einer neuen Miniſterkriſis führen werden. 
Man zweifelt nicht daran, daß der Kriegsminiſter aus 
dem Konflikte diesmal als Sieger hervorgehen wird und 
hält ein Kabinet Arabi Bey für eine Eventualität, mit 
der man ſchon heute zu rechnen gut thue. 


Verſchiedenes, 


— Die Macht des Weins. In Berlin hatte ein 
ſpekulativer Tivoliwirth ein „Weinfeſt“ veranſtaltet. Die 
Trinker ſeines Weins machten Geſichter, daß die, welche 
noch kamen, vor Angſt davon liefen. Mehrere krümmten 
ſich am Boden wie getretene Würmer, und Einer klam⸗ 
merte ſich Hilfe ſchreiend an einen Gendarmen. „Ick 
bin Homöopath“, ſagte Breunglas; „trinken Sie man 
noch 'ne Flaſche für 5 Silbermorjen, dann ſind Sie 
kurirt“. Jetzt erkundigten wir uns nach dem Namen 
des genoſſenen Weins. Jemand ſagte, es wäre Fahnen⸗ 
wein, denn wenn man einen Tropfen davon auf eine 
Fahne goſſe, zöge ſich das ganze Regiment zuſammen; 
ein Anderer nannte ihn Heringswein, denn wenn man 
eine Flaſche davon in die Nordſee göſſe, würden alle 
Heringe ſauer. Eiu Dritter meinte, er paſſe gut als 
Revolutions⸗Beruhigungswein — man brauche nur ein 
Glas davon auf die Empörer zu gießen, da entflöhen ſie 
nach allen Seiten. Wieder ein Anderer warnte davor 
mit ſolchem Weine in die Nähe der optiſchen Telegraphen 
zu kommen, da dieſe ſofort die Arme über dem Kopfe 
zuſammenſchlügen und damit falſche Signale geben würden. 
Und endlich erklärte ein beſonders Beleſener: Hätte Carl 
Moor den Wein gehabt, dann wäre ihm die Erfüllung 
ſeines Wunſches, den Ozean zu vergiften, ein Leichtes 
geweſen; er hätte nur ein Glas davon hinein zu gießen 
nötig gehabt, und ohne Zweifel hätten die unglücklichen 
Menſchlinge allſogleich „den Tod aus allen Quellen ge⸗ 
ſoffen.“ 
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dieſer Tage hier 


Der Kampf gegen die Krivoscie, 


Wien, den 9. März. 

Die Aktion gegen die Krivoscie wurde geſtern unter 
perſönlicher Oberleitung des Feldmarſchalllieutenants 
Baron Jovanovics glücklich inaugurirt. Das auf⸗ 
rühreriſche Ubli wurde von den rekognoszirenden Truppen 
bejegt, ohne daß ein Büchſenſchuß abgegeben zu werden 
brauchte. Die Inſurgenten hatten den Ort geräumt 
und fünfzehn zurückgebliebene Familien gaben die Er⸗ 
klärung ab, daß ſie ſich unterwerfen wollten und baten 
um Schutz ſeitens der öſterreichiſchen Truppen. An der 
Rekognoszirung gegen Übli hatten auch Gendarmen Theil 
genommen. 

Unterdeſſen hatte man Kenntniß davon gewonnen, 
daß in Ubli Inſurgenten in beträchtlicher Anzahl ſich 
angeſammelt hatten, die aber, durch das Erſcheinen unſerer 
Truppen überraſcht, in aller Eile nach Cirkvitza retirirten. 
Am heutigen Tage wurden mit dem Morgengrauen die 
Operationen auf der ganzen Linie wieder aufgenommen. 
Drei Bataillone des Regiments Philippovics, verſtärkt 
durch drei Kompagnien Feldjäger und zehn Kompagnien 
Kaiſerjäger, hatten ſich berelts um drei Uhr morgens 
in Bewegung geſetzt. Sie dringen von Ledenice ſuperiore 
vor. Mit Tagesanbruch entwickelt ſich das Gefecht. 
Von den Hängen des Goli aus und oberhalb von Lebe: 
nice ſuperiore eröffnen die in guter Deckung liegenden 
Inſurgenten ein heftiges Gewehrfeuer. Unſere Truppen 
jedoch, welche mit ausgezeichneter Bravour vorgehen, 
wiſſen ihrerſeits das Terrain nach Möglichkeit auszunützen 
und drängen den Gegner ſtetig zurück. 

Gleichzeitig avaneirt am rechten Flügel der Brigade 
Hoſtinek Oberſt Scharinger mit zwei Bataillonen vom 
Regiment Heſſen von Orahovac gegen die linke Flanke, 
alſo in der Richtung gegen Ubalak. Auch dort weicht 
der Feind zurück. Das iſt in dieſem Augenblicke, wo 
ich meinen Bericht abſende, um 4 Uhr Nachmittags, der 
Stand des Gefechtes. 

In Riſano werden Verwundete eingebracht, durch⸗ 
wegs vom dritten Jäger-Bataillon, darunter auch zwei 
Schwerverwundete. Einer derſelben hat einen Schuß 
durch's Auge, einen durch die Bruſt, einen durch das 
Bein und noch zwei andere Wunden davongetragen. 
Unter den leichter Verwundeten befindet ſich der Oſſiziers⸗ 
ſtellbertreter Wilhelm Hepka. Es war auf dem Kampf⸗ 
platze von Ledenice Superiore, wo dieſe Verwundungen 
ſich ereigneten. 

Die Inſurgenten treiben große Munitionsverſchwen⸗ 
dung und halten ſich ängſtlich außerhalb des Feuerbe⸗ 
reichs der zwei in Aktion getretenen Bergbatterien. 
Unſere Truppen ſind von beſtem Geiſte beſeelt. Die 
Verwundeten wurden unter Aufſicht des Platzkomman⸗ 
danten und Leitung des Regimentsarztes Dr. Winter: 
ſtein an Bord des Spitaldampfers „Gargnano“ gebracht. 
Das Geſecht ſchreitet ſiegreich weiter. 


£ Trieſt, den 10. März. 

Der Straßenbau Peraſto — Glogovaj — Ubalak 
macht gute Fortſchritte; binnen wenigen Tagen werden 
die Maulthiere den Gipfel des Monte Caſſone betreten 
können. Das elektriſche Licht des „Albrecht“ leiſtet 
brillante Dienſte — es beleuchtet bis oberhalb Ledenice. 
Nächtliche Exkurſionen der Inſurgenten ſind daher rein 
unmöglich. Die Kanonen donnern täglich in Ledenice, 
und der „Albrecht“ thut ſein Möglichſtes, um das 
Kanonenfeuer des Forts Ledenice durch gut gezielte 
Shrapnelſchüſſe za unterſtützen. Der Behörde gelang 
es, der „Torniſter⸗Dieben“ in Riſano (beim Angriffe am 
I. v. M. ließen unſere 3er Jäger ihre Torniſter in der 
Kaſerne; es fanden ſich gleich Riſanoten, die in die 
Kaſerne drangen und dort bei 30 Torniſter und deren 
Inhalt entwendeten) auf die Spur zu kommen; diesmal 
ſoll ein Exempel ſtatuirt werden. 

Oberhalb Ober⸗Orahovac, längs der Montene⸗ 
griner Grenze ließen ſich geſtern und vorgeſtern kleinere 
Inſurgententrupps ſehen, die indeß bei den erſten gegen 
ſie abgegebenen Flintenſchüſſen auseinander ſtoben. 

Das ſchlechte Wetter — Schnee und Regen nebſt 
heftigen Winden hinderten unſere Operationen — nichts⸗ 
deſtoweniger werden die fortifikatoriſchen Arbeiten auf 
Ledenice, Stepen, St. Venerando mit Energie fortgeführt. 

Vergangenen Freitag entwickelte ſich in den Nach⸗ 
mittagsſtunden ein ziemlich heftiges Gefecht in der Nähe 
der Brücke von Linta. Eine Transportkolonne mit 
Verpflegsartikeln wollte von Cattaro nach Orahovac⸗ 
Stepen gehen; bei Ljuta angelangt, wurde dieſelbe mit 

eſtigem Gewehrfeuer empfangen. Die Inſurgenten, ge⸗ 
ſchützt durch das in jener Gegend beſonders zerklüftete 
zeſtein, hatten dieſen Hinterhalt vorbereitet, doch ſowohl 
die Bedeckungsmannſchaft, als der „Nautilus“, durch das 
Schießen alarmirt, waren ſchnell kampfbereit und bald 
ſtoben und flohen die Inſurgenten auseinander nach 
Montenegro. Die aus Orahovac am Vorabend der 
Okkupation entflohenen griechiſchen Geiſtlichen befinden 
ſich in Glavati BA Perzajno ganz artes ebenſo traf 
2 er griechiſche Pfarrer von Ledenice 
ein — er war dieſe ganze Zeit Ru Kreuz: und Quer: 
zügen in Montenegro. Es heißt, daß der Pfarrer von 
oli ermordet fein fol — es it dieſe Nachricht mit 
aller Reſerve aufzunehmen. 
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Heute ſoll das Standrecht aufgehoben und dafür 
die Militärgerichte eingeführt werden — eine Maßregel, 
die den Herren von der Krivoscie und Dependenzen nicht 
beſonders behagt. 


Was iſt ein Jourſix? 

Es giebt Tage, an welchen man ſich in Geſellſchafts⸗ 
toilette zu werfen, ein verbindliches Lächeln aufzuſetzen, 
Schöngeiſterei zu treiben und Thee zu trinken hat; ſolchen 
Tag nennt man Jourfixr. Die Etymologie dieſes 
Wortes iſt unſchwer zu ergründen. Fix, feſt, beſtändig, 
oder auch flink, hurtig, kommt in verſchiedenen Zu⸗ 
ſammenſetzungen vor: Fix⸗Feuerzeug, fixe Luft, fire 
Ideen. Herr Müller oder Schulze hält ſich für ver⸗ 
pflichtet, an einem Tage der Woche ſeine Bekannten, oder 
auch nicht Bekannten, zu empfangen und das nennt man 
eine fire J — Pardon, einen Jourfix. — Bei Schulzen 
iſt heute Jourfir. Die Dame des Hauſes, das hold⸗ 
ſelige Töchterlein harren in grande toilette der Dinge, 
die da kommen ſollen. Herr Schulze dehnt ſich im 
Fauteuil und blickt mit reſignirtem Geſichtsausdruck in 
die Flammen des Kamins. — Tiefes Schweigen. — Die 
Hausfrau überfliegt mit prüfendem Blick das Arrange⸗ 
ment, ertheilt dem Diener noch einen Anftrag, — wieder 


tiefe Stille. — Das Töchterchen hat Scheffels Trompeter 


aufgeſchlagen und lieſt, die Frau Mama ſpielt unge⸗ 
duldig mit dem Fächer, Herr Schulze ſtrrift die Aſche 
der erloſchenen Zigarre auf dem Smyrna⸗Teppich ab. — 
„Du, ich glaube, es kommt Niemand“, unterbricht er 
nach einer erwartungsvollen Stunde das Schweigen. 
Das Fräulein hebt einen Moment das Köpfchen, um es 
gleich wieder in die Lektüre zu verſenken, die Mama 
blickt jeufzend nach dem Buffet mit wahren Bergen von 
Gelees, Majonnaiſen, kaltem Braten und Deſſerts. — 
Es klingelt! Eine freudige Bewegung geht durch die 
Familie Schulze, aber ach! — es war die Zeitungsfrau. 
— Das Töchterchen erhebt ſich, wirft einen Blick in den 


Spiegel und geht zum Fenſter, die Hausfrau preßt die 


Lippen aufeinander und ſucht ihren Unmuth zu bekämpfen; 
nur der Herr Papa bekommt plötzlich eine Anwandlung 
von Humor: „Schließlich werden wir das Alles allein 
aufeſſen müſſen“, ſagt er, auf das Buffet deutend. — 
Der Regulator tickt eine einſchläfernde Melodie, das 
Feuer im Kamin iſt im Erlöſchen, — es klingelt wieder; 


Frau Schulze ſpitzt die Ohren, — doch gleich darauf 


wieder apathiſche Gleichgültigkeit. — Wer mag es fein? 
— Ein ſonſt ziemlich unbequemer Vetter, der aber heut 
mit der ausgeſuchteſten Liebenswürdigkeit empfangen wird. 
Der junge Mann traut ſeinen Ohren nicht! Fräulein 
Olga erſcheint ihm heute jo uͤberirdiſch, — er kann den 
Blick nicht von ihr wenden. — „Olga, ſpiele doch dem 
Couſin die neue Sonate“, 
ſich mit Kopfſchmerzen. — Ein wichtiger Gang ruft ihn 
leider früh wieder fort; mit der Verſicherung, ſobald es 
irgend geht, wiederkommen zu wollen, verabſchiedet er 
ſich. — Wenn doch nun Niemand mehr kommen wollte“, 


gähnt die Mama; der Vater nickt zuſtimmend, und die Toch⸗ 


ter findet, daß der Schaulelſtuhl ein höchſt prattiſches Möbel 
ſei. — Endlich iſt die Familie Schulze erlöft, das Haus 
wird gleich geſchloſſen, nun kommt Niemand mehr! — 
„Zieh Dir nur bald die Zwangsjacke aus“, ſagte Herr 
Schulze zu ſeiner Frau, — „Gott ſei Dank, wieder 
ein Tag vorbei“, haucht melancholiſch die Tochter, und 
„heut haben wir wirklich ſeſtgeſeſſen“, macht die Mama 
ihrem gepreßten Herzen Luft. Dann gehen Schulzes zu 
Bett, denn Schulzes ſtehen ſchon ſehr früh des Morgens 
auf. — Anderen Tages iſt bei Müllers Jourfix. Welch 
ein Leben und Weben! die Räume faſſen die Gäſte kaum 
und immer neue ſtrömen noch herzu. Der Hausherr 
bewillkommnet mit beſorgtem Lächeln den Eintretenden; 
die Hausfrau iſt in fieberhafter Haſt bald hier, bald 
dort, denn ach, es fehlt an Allem, auf eine ſolche Menge 
hatte man ſich nicht vorgeſehen. — Ah, endlich ein be⸗ 
kanntes Geſicht, wie eine Oaſe in der Wüſte! — „Guten 
Abend, Doktor, wie kommen Sie hierher?“ — „Ach, 
Verehrteſter, mir geht es abſcheulich, man kann hier 
durchaus nichts zum Eſſen erlangen; ein Glas Wein 
wenigſtens habe ich mir glücklich erobert! — Die Thür 
klappt; die Hausfrau eilt hinaus; es ift das Dienſtmäd⸗ 
chen, welches plain pouvoir erhalten hatte, ſämmtliche 
in der Nähe befindlichen Delikateßwaarenhandlungen zu 
plündern, aber die Läden waren bereits geſchloſſen, nicht 
das Geringſte iſt mehr aufzutreiben! Der armen Frau 
ſteht der Angſtſchweiß auf der Stirn, doch ſie muß zu⸗ 
rück zu den Gäſten und die heiterſte Miene zeigen, im 
Herzen nur das Ende dieſes unſeligen Abends herbei⸗ 
wünſchend! Endlich naht auch dieſes. Die Beſucher zer⸗ 
ſtreuen ſich in die verſchiedenen Cafés, um dem Magen 
ſein Recht angedeihen zu laſſen und über die Bewirthung 
zu raiſonniren. — Ein Jourfix iſt eigentlich jeder in 
gleichen Zwiſchenräumen wiederkehrende Tag, an welchem 
etwas Beſtimmtes vorgenommen wird. Der Aſchermitt⸗ 
woch iſt ſeit 11 Jahren Jourfix für den Katzenjammer, 
wie der vorherige Tag für das Trinken, anläßlich der Kaiſer⸗ 
proklamation von 1871. Vor 181 Jahren krönte Kur⸗ 
fürſt Friedrich III. als Friedrich I. zum König von 
Preußen, aus welchem Anlaß unſere Vorväter den 
18. Januar wohl auch als Jourfix für Einſtellung der 


— aber Olga entſchuldigt 


Arbeit und Aufſtellung von großen Humpen betrachtet 
haben mochten. Ueberhaupt, was das Trinken anlangt, 
ſo iſt der Deutſche niemals um einen Anlaß verlegen. 
Außer dem großen Durſt würde er wohl den Ge: 
burtstag von James Watt, Anno 1736, den Sieg bei 
St. Quentin und einige andere mehr oder weniger er⸗ 
hebliche Gründe anführen können. — — Zuletzt hat man 
noch einen täglich wiederkehrenden Jourfixr und das iſt 
der am Wallnertheater, dem auch ſeine Berechtigung nicht 
abzuſprechen iſt. (Kl. J.) 


Loculherichte. 


— Abermals war vorgeſtern abends gegen 10 Uhr 
die Feuerwehr allarmirt worden. Es hieß, daß in der 
Trockenſtube der Färberei Grening Feuer ausgebrochen 
ſei. Als die mit bewundernswerther Schnelligkeit her⸗ 
beieilende Feuerwehr in die Gegend der Poznansky'ſchen 
Familiengebäude kam, konnte erſt konſtatirt werden, daß 
der Allarm ein blinder geweſen war. Mag nun der 
Betreffende aus Uebereifer oder Muthwillen das Signal 
gegeben haben, in jedem Fall iſt es zu bedauern, daß 
unſere brave Feuerwehr nutzloſer Weiſe in Aktion ge⸗ 
ſetzt und die Stadt in Aufregung gebracht worden ſſt. 
Man möge nicht vergeſſen, daß wir eine freiwillige 
Feuerwehr haben, deren Mitglieder oft ihre Geſchäfte 
im Stiche laſſen, um zur Rettung herbeizueilen. Vor⸗ 
gejtern nun waren 3 Züge bereit, um einem allfälligen 
Feuer Einhalt zu thun; die Spritze des Zten Zuges 
raſſelte ſchon etwa 10 Minuten, nachdem das Signal 
auf dem Ringplatze gegeben worden, durch die Petrikauer⸗ 
ſtraße heran. Es iſt den Feuerwehrmännern gar nicht 
zu verdenken, wenn ſie mißmuthig auf die Sammelplätze 
zurückgekehrt ſind. 

— Das Concert des berühmten Pianiſten Carl 
Heymann iſt endgiltig auf Sonntag den 26. März 
im Texel's Theater feſtgeſetzt. Wir brachten ſchon in 
der Nummer 46 vom 26. Februar in vollem Wortlaut 
eine ktitiſche Beſprechung von einem der bedeutendſten 
muſikaliſchen Kritiker, Prof. Eduard Hanslick in Wien. 
Nun ſtellen wir ein Reſumé aus mehreren Rezenſionen 
zuſammen, aus denen erhellt, daß wir es in Heymann 
mit einem Phänomen zu thun haben. 

Prof. Hanslick ſteht in der „Neuen Fr. Preſſe“ 
nicht an, Heymann mit Liszt zu vergleichen, eine Ehre, 
welche noch keinem Pianiſten zu Theil geworden. Er 
ſagt wörtlich: „Ich geſtehe ohne Zaudern, daß ich ſeit 
Liszt keinem Pianiſten mit ſo lebhaftem Intereſſe Takt 
für Takt gefolgt bin, als dem kleinen, großen Hey⸗ 
mann.“ 

Prof. E. Schelle nennt Heymann's Concert ein 
Ereigniß für Wien und Max Kalbeck giebt in der 
„W. A. Z.“ der Meinung Ausdruck, daß der Virtuoſe 
berufen ſei, die durch Tauſig's Tod entſtandene Lücke in 
der muſikaliſchen Welt auszufüllen. 

Der Kritiker des Aachener Tageblatt ſagt, Heymann 
habe eine ſolche Meiſterſchaft auf dem Klaviere gezeigt, 
daß man keinen Beſſeren zu hören wünſche. 


Telegraune. 


Petersburg, 16. März. General Skobelew wird 
hier bis zum Mai verbleiben. 

Berlin, 16. März. Die „N. A. 3.“ ſchreibt: 
Die Unterdrückung des Aufſtandes in Crivoscie während 
der jetzigen ſchwierigen Verhältn iſſe iſt ein Triumph für 
Oeſterreich⸗Ungarn und rechtfertigt das gnädige Hand⸗ 
ſchreiben des Kaiſers von Oeſterreichs an General Jo⸗ 
vanovies. 

Wien, 16. März. Längs der montenegriniſchen 
Grenze ſollen von öſterreichiſcher Seite Feſtungswerke 
aufgeführt werden. Aus Cettinje wird gemeldet, daß 
die dortige Lage ſehr geſpannt ſei und die Oeſterreicher 
bis hinter die montenegriniſche Grenze die Inſurgenten 
zu verfolgen beabſichtigen. Die Herzegowiner kämpfen 
verzweiflungsvoll, um die Intervention Europas herbei⸗ 
zuführen. 

Wien, 16. März. Die Ernennung des Grafen 
Wolkenſtein zum Geſandten ia Petersburg beſtätigt ſich. 
Auf den 14. April ſind die Delegationen einberufen. 

München, 16. März. Der Kaiſer von De 
ſterreich iſt hier eingetroffen. 


Coursbericht. 
Berlin, den 16. März 1882, 
100 Nubel = 203 M. 35 
Ultimo — 203 M. — 
Warſcha u, den 16. März 1882. 
ee ET FH 


SEE Socben habe einige vorzügliche Flügel, darunter die berühmten 


Coutert-lügel uon Blüthuer 


erhalten. die ich zu 4 abrikpreifen ohne Zuſchlag empfehle. 


IL. Scorer 


Ringplatz Ur. 6. 
Silberne Medaille, Ausſtellung zu Breslau. 55 


Albert Rachner, 


Bildhauer und Modelleur 
empfiehlt ſein am hieſigen Platze ſeit zwei Jahren beſtehendes 


Stuck⸗Geſchäft 


in allen dieſe Fach betreffenden Bauarbeiten, in anerkannt guter und geſchmackvoller Ausführung Au zeitgemäß 
billigſten Preiſen. Außerdem iſt Gyps (beſtes Material) abzulaſſen. 
Ulica Ogrodowa Nr. 285. 


Hierdurch erlaube ich mir ergebenſt anzuzeigen, daß ich den Alleinverkauf meiner Habrifate den Herren 


MEYER & Comp. in Lodz 


übertragen habe und find die Benannten in der Lage, zu Fabrikpreiſen abzugeben. 


Pabianice, den 1. März 1882. 
C. Otto Fischer, 


Fabrikant von Leder⸗Treibriemen. 
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Bezugnehmend auf obige Anzeige ofſeriren 
Nähriemen, Lederrundſchunr zc. zc. 
Lager in dieſen Artikeln haben. 


wir Leder⸗Treibriemen, einfach und doppelt, Schlagriemen, 
in bekannter Güte zu Fabrikpreiſen und bemerken ergebenſt, daß wir ſtets 


Meyer & Comp., 


443. 


Licht! 


Die N RE He werden 
einfach an Nagel oder Haken an die 
Wand oder Decke gehängt und kann der 
Platz jeden Augenblick verändert werden. 

Vorzügliche Beleuchtung für das 
Haus, Straßen, Fabriken, Hüttenwerke, 
Brauereien, Reſtaurants, Bäckereien, Ge⸗ 


Zawadzka⸗Straße Nr. 


euſtes und billigſtes 
i t! o Nein Rauch! Kein Geruch! 


Runge's Gas ſelbſt ene 
Lampen liefern brillant leuch 
tende Gasflammen. Jede Lampe 
ſtellt ſich das nöthige Gas ſelbſt 
her. Kein Cylinder! Kein Docht! 
Röhrenleitungen und Apparate, wie bei 
Kohlengas, gehören nicht dazu. Eine 
dieſer Flammen erſetzt 4 große Petro⸗ ſchäftslocale ꝛc. Reichhaltiges Lager von 
leumflammen. Kronleuchter, Laternen Arbeitslampen, 
Backofenlampen, Decken⸗ und Wandarmen von 5 Rbl. an, ferner Schnellkochapparate für 6 Rbl. 

Magiſtraten zur Straßenbeleuchtung beſond. empfohlen. Petroleum-Laternen werden billigſt zu dieſem Bes 
leuchtungsſyſtem umgeändert. 

Für Bauten und Erdarbeiten empfehle Sturmbrenner als Erſatz für Fackeln (ea. 80% Erſparniß). 


Illuſtrirter Preiscourant gratis und franco. 
Anton Bergmann, 
Gas⸗Inſtallation⸗Geſchäft. 
wa⸗ Straße, BREI der Gas⸗ Anſtalt. 


N Dampfmaſchinen, 
Dampfkeſſel neueſter und 
bewährteſter Syſteme. Waſſer⸗ 
räder, Turbinen in Eiſen⸗ 

conſtruktion, Wind:, Gas⸗ und 
Heißluftmotoren. Werkzeug⸗ 
maſchinen und Werkzeuge 
für Maſchinen⸗ Fabriken, Schloſſer 
etc. Div. Maſchinen für Appretu⸗ 
ren, Spinnereien, Färbereien. 


Walzenſtühle 

praktiſchſter und bewährteſter Con⸗ 

ſtruktion ſowie die neueſten Hülfs⸗ 

2 — Maſchinen und Geräthe für Dampf, 
Waſſer⸗ und Windmühlen liefert 


8. Notowitsch, 


Petrokower⸗Straße, Nr. 777, 
Haus S. Roſenblatt. 


Wichtig in für Jedermann 


Hiermit beehre mich ein geehrtes Publikum von 
Lodz und Umgegend zu benachrichtigen, daß ich alle Arten 
von Vermittlungen bei 


Mn: und Verkauf 


von Häuſern, Grundſtücken, Bauplätzen übernehme, 


Auſtellungen 


für Commis, Buchhalter, Dienſtleute beſorge und alle 
für Stelleſuchende nöthigen Auskünfte ertheile. 

Auch übernehme ich fur die Stadt als auch Umge⸗ 
gend Commiſſionen jeder Art, die ich bei Local⸗ 
Kenntniſſen und bei ſtrengſter Reellität beſtens auszu⸗ 
führen im Stande bin. 

Mein Unternehmen zur geneigten Beachtung em⸗ 
pfehlend, zeichne hochachtend 


Adolph Herkt, 


Spinnlinie (Wölezanska⸗Straße) im eigenen Haufe 


Nr. 830 Lit. 2. . ce] Feuer⸗- und diebesſichere 


Kaſſen Schränke 


neueſter Conſtruktion, gefällige Fagon empfing und 
emfiehlt 20—8 


zu ſoliden Preiſen 
Rudolf Ziegler. 


Aoapoaseuolleusvpom. 


Künſtlicher Jahnerſatz auf Aluminium, 
Gold, Kautſchuk und Celluloid. Füllen ſchadhafter 
Zähne mit Gold, Amalgam ꝛc. Schmerzloſe Operatio⸗ 
nen durch Lachgas. 19 

II. R. Mehl, 
deutſcher und ruſſiſcher approb. praktiſcher Zahn⸗Arzt, 
Petrikauer Straße Nr. 254, Haus S. Roſen. 


Pexartope u Hanarenb Leonor 3oHepr. 


ur Bequemlichkeit des geehrten Publikuchs 
Zl Juſerate für unſer Blatt in der Bum⸗ 
& 


handlung der Herren ZienkowskiKCo, 
Petrokower Straße entgegengenommen und 
ohne irgend welchen Zuſchlag billigſt berechnet. 
Die Expedition des „Ladzer Tagehlatt.“ 
Sonnabend den 18. März 1882 Vormittags 10½ 
in der Synagoge am Neuen Ringe 


_PREDIGTI 


H. Luntz, 


prakt. Arzt. 
Nehme Kranke von 10 — 12 Vorm. und von 4 — 7 
Nachm. an. 
Von 8 — 10 Vorm. Arme unentgeltlich Petroko⸗ 
werſtraße, Haus Wittwe Landau. (1) 


Bei Entunhme von I Pud ufſerire: 


ff. ganz geſchliffene Perl Graupe Nr. 00& 10 ½ K. pr. Pfd. 


ff. Weizen⸗Gries 
ff. Gerſten⸗Gries Nr. 0, 2, 4, à 8 7% Kop. und 7 Kop. 
Gerſtenmehl a 3 Kop. pro Pfd. 
ff. Gerſtenfutter im Ballen von 150 Pfd. à 2 Kop. 
Carl Osw. Bauch, 


SE Rud. Scholz, Petrokower⸗Str. Nr. 756. 3:1 


W patacu w Lutomiersku 
sy do sprzedania 
Drzewka, 
szezepy wyborowych owocöw i krzewöw röznych ga- 
tunköw. 3—1 


Woo für Fiber! 


Ich halte ſtets Lager von 


cht amerikanischen Farbholz- 


Extrakten, 


namentlich Blauhelz Nothholz, RN (D 
rekt ab New⸗Vork bezogen). Die Extrakte find bie 
und Billiger wie alle anderen Fabrikate. 


August Teschich. 
Comptoir: Haus des Herrn J. Czapiewſki, Petrokower⸗ 
Straße Nr. 267. 
Widzewerſtraße Nr. 1119 auf meinem Kohlen⸗ 
platz. 6—3 


— —— 


Lager: 


Ein einfach) möblirtes 


Zimmer 


wird ſofort in der Nähe des „Paradieſes“ zu miethen 
geſucht. 

Adreſſen mit Preisangabe bittet man im „Paradies“ 
bei Herrn Dreßler niederlegen. 1—1 


S Ne den 19. März l. 
im 9 


Vogelſſchen Saale 


Tanz ⸗Kränzcheng 


wozu ich meine geehrten Gäſte und Tanzkunden höflichſt 
einlade 
Eduard Vogel. 
Anfang 6 Uhr abends. 


Deutſches Theater 


„Paradies“ 


Freitag, den 17. März l. J. SE 


Der Vetter. 
Luſtſpiel in 3 Akten von Roderich Benedir. 
Zum Schluß: 


Becker's Geſchichte. 


Liederſpiel in 1 Akt von A. Conradi. 
Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 


